
Hoffen auf den „Klimaplan 2035"
Zukunft Das Bündnis „Kempten muss handeln" ist enttäuscht von bisherigen Fortschritten im Kemptener Klimaschutz.

Was von neuen Plänen bekannt ist, frustriert die Aktivistinnen. Sie fordern größere Schritte — und schlagen Konkretes vor

VON BASTIAN HÖRMANN

Kempten Die Stadtverwaltung arbei-

tet derzeit am Fahrplan für den Kli-

maschutz der kommenden beiden

Jahrzehnte. Dieser „Klimaplan

2035" löst den „Masterplan 2050"

ab. Was von diesem bislang umge-

setzt und über die neuen Pläne be-
kannt ist, enttäuscht die Aktivistin-
nen von „Kempten muss handeln":
Als Vorzeigestadt könne sich
Kempten so nicht mehr bezeichnen.

Der Masterplan sei zur Zeit seiner
Entstehung „echt gut und vor der
Zeit" gewesen, sagen Marion
Würth, Juliane Brausewetter und
Gesine Weiß. Doch sei davon wenig

umgesetzt worden. Etwa 2018 sei
Kempten knapp 13 Prozent hinter
der eigenen Vorgabe. zur Minde-
rung der Treibhausgas-Emissionen
gelegen. Zudem sei mittlerweile
klar, dass die damals gesetzten
Werte nicht reichen, um die Erder-
wärmung auf 1,5 Grad Celsius zu
begrenzen. „Vom großen Aufbruch
ist nicht viel geblieben", sagt
Würth.

Die Vertreterinnen der Initiative
„Kempten muss handeln", die nach
eigenen Angaben von knapp 600
Bürgerinnen und Bürgern und etwa
60 Organisationen unterstützt wird,
kritisieren, dass wichtige Maßnah-

„Visionen stehen schon im
Masterplan
2050, jetzt
sind schnelle
und mutige
Maßnah-
men nötig."

Gesine Weiß

men aus dem Masterplan nicht um-
gesetzt und Chancen verpasst wur-
den. So sei das Baugebiet Halde
Nord als „Zukunftssiedlung" für
nachhaltiges Bauen vorgesehen ge-
wesen. Es gebe aber keine Vorgaben

zu Energieeffizienz, Energieversor-
gung und Baustoffe. Auch ein im
Masterplan angekündigtes Muster-
projekt Passivhaus wurde nicht um-

gesetzt. Eine erhebliche Verbesse-
rung des Nahverkehrs stehe eben-
falls aus. Das Mobilitätskonzept
werde viel zu langsam und unent-
schlossen umgesetzt.

Der neue „Klimaplan 2035" soll
die städtischen Ziele nun an die des
Pariser Abkommens angleichen.
Dass nun erneut die Rede davon sei,

Visionen zu entwickeln, enttäuscht
die Aktivistinnen. „Visionen stehen

schon im Masterplan 2050, jetzt sind
schnelle und mutige Maßnahmen
nötig", sagt Weiß.

Dass Kempten mit 2045 nun fünf

Jahre früher Klimaneutralität an-

strebt als bisher, entspreche allen-

falls den Zielen der Bundesrepublik.
„Das ist keine Vorzeigekommune
mehr", sagt Würth. „Kempten ist
genauso schnarchzapfig wie alle an-
deren. " Die Mitglieder von „Kemp-

ten muss handeln" wollen nun da-
rauf hinweisen, dass mit dem „Kli-

maplan 2035" nun „etwas Großes
verhandelt wird": „Das sollte bitte
Substanz haben. "

Wie diese aussehen soll, dafür hat

die Initiative Vorschläge. Sie fordert

ein Projektmanagement, das einen
Zeitplan für Meilensteine festlegt,
Budgets im Haushalt vorsieht und
die Fortschritte jährlich kontrol-
liert, sagt Diplom-Betriebswirtin
Brausewetter. Nötig sei das etwa für
die Sanierung städtischer Gebäude
und für die Umsetzung des Mobili-
tätskonzepts. Auch kostengünstige-
re Sofort-Maßnahmen schlagen sie
vor (siehe Infokasten).

»Für die nötigen Maßnahmen
wäre zusätzliches Personal in der
Verwaltung nötig. Auf Kosten zu
verweisen, ist laut den Aktivistin-
nen zu kurzsichtig: Jetzt zu wenig
zu tun, komme angesichts der Fol-
gen viel teurer. Die Initiative hoffe
darauf, dass die Stadt die richtigen
Prioritäten festlege. „Bei der Auto-

infrastruktur oder etwa der König-

Ludwig-Brücke wird selten ge-

fragt, was das kostet", sagt Weiß.

Für den Klimaschutz müsse man

erwägen, das Ziel der Schuldenfrei-

heit hintan zu stellen. „Alles andere
wäre verantwortungslos — das be-

stätigt das Urteil des Bundesverfas-

sungsgerichts", sagt Brausewetter.
Das Gericht hatte im April geur-
teilt, dass Klimaschutz in Verant-
wortung gegenüber kommender
Generationen nicht aufgeschoben
werden darf.

Marion Würth sieht sich von Stu-

dien bestätigt, dass der Wille zu
Veränderung unter Bürgerinnen
und Bürgern deutlich größer sei, als
von Politikerinnen und Politikern

gemeinhin angenommen. Darüber
hinaus würden viele Klimaschutz-
Maßnahmen die Lebensqualität in
der Stadt erhöhen. „Es geht auch

darum, künftig hier noch besser zu
leben und nicht nur darum,
Schlimmstes zu verhindern", sagt

die Psychologin: „Die Kemptener
sind so weit. "

Kostengünstige Maßnahmen

Diese Maßnahmen schlägt „Kempten
muss handeln" als nächste, kosten-
günstige Schritte vor, um den Klima-
wandel einzudämmen:

Eine große Photovoltaik- und
Stromspeicher-Marketing-Offen-
sive, bei der Eigentümer direkt ange-
sprochen und mit Anbietern zusam-
mengebracht werden.
O Vorgaben zu Energieeffizienz und
erneuerbare Energien für städtische
Wohnbaugesellschaften Sowie Neu-
baugebiete.
O Umgehende Einrichtung von zu-
nächst temporären Radachsen so-
wie zusätzlicher Radspuren auf Stra-

Ben. Wo das nicht möglich ist: Tem-

polimit von 20 oder 30 km/h.
Analyse und schnelle Verbesserun-

gen da, wo Schulwege für Radver-
kehr Schwachstellen aufweisen.

O Die Klimaschulen könnten die Situa-
tion der Fahrrad-Abstell-Anlagen
in der Stadt analysieren, die Stadt Lü-
cken an wichtigen Stellen füllen.

Überprüfung, ob die bei Bauprojek-

ten geforderte Zahl an Parkplätzen
reduziert werden kann.

Untersuchung, inwieweit Abwärme

aus der Kanalisation sowie der
Rücklauf der Fernwärme genutzt wer-
den könnte. (sho)


